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Genesis 12-50 

Die UrsprungsgcSchichte Israels als FrJuengeschichte 

\ Vorüberlegungen 

Die Bibel ist ein Buch, das einer patriar­
chalen Kultur entstammt. Die Mehrzahl der 
Texte wurde von Männern aus ihrer über­
wiegend androzentrischen Perspektive 
verfaßt, fortgeschrieben und ausgelegt. 
Wenn es Texte gibt, von denen einsichtig 
zu machen ist, daß sie von Frauen verfaßt 
sein könnten, sprengen auch diese den 
Rahmen patriarchal verfaßter Gesellschaft 
nicht. Nach Brenner (Brenner/van Dijk­
Hemmes 1993, 1-13) muß vielmehr da­
nach gefragt werden, welche Texte unter 
den gegebenen Voraussetzungen der an­
drozentrischen Weitsicht zuwiderlaufen 
und Frauenstimmen authentisch zum Aus­
druck bringen. Mit anderen Worten: In der 
Bibel gibt es keine im strengen Sinn »fe­
ministischen• Texte. Es gibt bloß - oder 
unter diesen Bedingungen bessn: sogar -
Texte, die erweisen, daß das patriarchale 
Weltbild nie ohne Risse war. Unter sol­
chen Voraussetzungen macht es wenig 
Sinn, die Bibel nur nach Äußerungen ab­
zusuchen, die den Streit um Befreiung und 
Subjektwerdung von Frauen heute legiti­
mieren sollen - wobei zu bedenken ist, 
daß selbst heute nicht alle Frauen den 
Streit für legitim und notwendig erach­
ten. Feministische Bibelauslegung befragt 
aber nicht nur die Bibel selber, sondern 
fragt auch danach, was die androzentri­
sche Auslegungs- und Wissenschaftstra­
dition aus den Texten gemacht hat. 

\ Überblick 

Gen 1 2-50 wird in der Forschung in fol­
gende Teile gegliedert: Abraham-Kreis,
Isaak-Kreis, Jakob-Kreis und Josefsge­
schichte. Aufgrund der Terminologie wird 
bereits deutlich gemacht: Wir haben hier 
Männergeschichten vor uns, die 1Uifo­
nergeschichte schreiben. Sieht man jedoch 
den biblischen Befund genauer an, so er­
gibt sich ein wesentlich anderes Bild: Von 
den Texten des sogenannten »Abraham­
Kreises• hat beinahe jeder zweite Text 
Frauen als tragende Figuren der Handlung. 
Der sogenannte •Isaak-Kreis• besteht zum 
einen aus »retellings«, aus aktualisieren­
den Nacherzählungen aus dem Abraham­
Sara-Kreis, der Rest sind Rebekka-Ge­
schichten. Die Erzählungen ab Gen 29 
handeln wesentlich mehr von den Frauen 
Rahe! und Lea als von deren Vater. Den­
noch wird dieser Teil der Genesis »Jakob­
Laban-Kreis• genannt. Die Geschichten 
von Gen 34; 35,16-22a und Gen 38, die 
einzelne Stämme Israels aus der Schar ih­
rer »Brüder« hervorheben, sind als Frau­
engeschichten um Dina, Rahe!, Bilha und 
Tarnar erzählt. Dennoch wird der gesamte 
Textkomplex von Gen 1 2-36.38 in der 
Forschung unter der Bezeichnung • Väter«­

oder »Patriarchen•-Erzählungen geführt. 
Dies entspricht zwar nicht dem Textbe­
fund der Genesis, wohl aber den Vorstel­
lungen jener, die die Bibel androzentrisch 
engführen und durch ihre Sprachwahl 
Leseleitlinien in die Texte eintragen, 
welche Frauen unsichtbar machen. Es 
muß daher von (Erz-JEltem-Erzählungen 

1. 1 IT) gespmdll'11 wndl'II: llil' ,ogrna1111-
1e11 „ Väter• sind die Elrenz Israels!
Um die Bedeutung dessen. was über Frau­
en erzählt wird. erfassen zu können, geht
es nicht an, nur jene Texte zu hehandeln,
die ausdrücklich Frauen als Handlungs­
trägerinnen vorstellen. Der gebotenen
Kürze entsprechend werden im folgenden
aber vornehmlich diese dargestellt. Im
wesentlichen gehe ich dabei der Anord­
nung des kanonischen Endtextes nach. Der
narrativen literarischen Gattung von Gen
entsprechend wähle ich eine narrative
D;_irsrellungsform der feministbchcn For­
schung an den einzelnen Texten. die sich
auf meine beiden Publikationen stützt (Fi­
scher 1994 und das leichter lesbare Buch
Fischer 1995).

\ Sara, Hagar und Abraham 

Jene Genealogie, die die Geschlechterfolge 
von Sem bis auf Terach leitet und als Bin­
deglied zwischen Ur- und Volksgeschichte 
stehr (Gen 11.10-25), weist zwar ausschließ­
lich männliche Namen auf, resümiert aber 
nach jeder Generation »er zeugte Söhne und 
Töchrer•. So ist es konsequent, daß der Er­
zählansatz in der Genealogie Terachs ( 11,26-
32) von vier Männern und drei Frauen er­
zählt, von Abram, Nahor, Haran und Lot,
sowie von Sarai, Milka und Jiska. Sarai,
Abrams Frau, ist unfruchtbar. Ausdrücklich
wird in 11,31 betont, daß sie die Wande­
rung der Familie nach Haran mitmacht,
während der Anfang von Kap. 12, der von
Abrams A�zug und seinem Weg in das ver­
heißene Land spricht, die Frau sprachlich
unsichtbar macht, den Neffen Lot aber ex­
plizit erwähnt.

Die Preisgabe Sarais 

Die erste wirkliche Geschichte. die nach 
der notizenhaften Einleitung erzählt wird, 
ist jene von der Preisgabe Sarais (12, 10-
20). Um einer Hungersnot zu entkommen, 
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vl-rliillt d;1, Ehqiaar das Lmd i11 l<id11U11g 
Ägypten . .-\n der Grenze angekommen. 
schwinder Abram der Mut. Er befürchter. 
daß die Agypter sexuell halllos sein und 
ihn töten könnten. um an seine schöne 
Frau heranzukommen. In einer l<ede ver­
sucht er. Sarai für den Plan zu gewinnen. 
sie möge sich als seine Schwesier ausp;e­
ben. Die Bedrohungsszenerie. die er für 
sich selber ausmalt, gipfelt in V.12: •Sie 
werden umbringen mich - dich aber le­
ben lassen!« Entlarvend stellt der Erzäh­
ler hier das Anliegen des Mannl's dm. Dall 
er die Frau nicht antwonen Uilll. Lei!-(1 sei­
ne Sichtwl'isc der Vorgänge. Sarai ist Op­
fer; ihre Zustimmung fehlt. Sie bleibt 
sprachlos. In Ägypten angekommen. er­
weisen sich die Befürchtungen des Man­
nes als unbegründet und seine Strategien 
zur Problemlösung als ungeeignet. Weil
er seine Frau als Schwester ausgibt, wird 
sie von den Ägyptern als begehrenswerte 
Frau wahrgenommen (vgl. V.! 81) - nicht 
etwa von einem X-Beliebigen mi1 Gewalt 
an sich gerissen, sondern mit allen Kon­
ventionen des Brautpreises in das Haus 
des Pharao aufgenommen. •Ahram ge­
schah Gures auf ihre Kosten• (Crilsemann 
1978, 74t) kommentiert der Erz;ihlcr den 
Abschluß des ersten Spannungsbogens 
(V. l 6a). Nur einer ist mit der Verleugnung 
der Frau nicht einverstanden: JHWH, der 
gegen den Pharao eingreift »um Sarais, 
der Frau Abrams willen« (V. l 7b). Die Re­
chenschaftsforderung des Königs richtet 
sich nicht gegen Sarai. sondern gegen den 
Patriarchen. Er selber hat die Misere pro­
voziert, indem er seine Frau preisgegeben 
(nicht nur gefährdet!) hat. In vornehmer 
Distanzierung verweist der Pharao den 
beschämten Mann mitsamt dessen Frau 
des Landes, ohne die dargebrachten Ge­
schenke zurückzufordern (V.19t). 
Diese Version der Preisgabeerzählung ge­
hörte vermutlich zum ältesten Erz:ihlkreis 
der Erzeltern des Südens, der aus geschlos­
senen Einzelüberlieferungen bestand. Im 
späteren literarischen Kontext ( 12,6-9 ) 
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lil'sl sich die Preisyabe clcr Frau ab /'1ci�­
!Jabe der rloppelren Verhei/Junq des Lan­
des. das Ahram ohne göttliche Anweisung 
verläßt. und der Nachkommensc/wfr, in­
dem er die potentielle Mutter preisgibt. 
Damit kann eines festgestellt werden: 
Obwohl auf sprachlicher Ebene der direk­
te Adressat der sogenannten • Värer«-Ver­
heißune1 ausschließlich der Patriarch ist, 
kann e; die Verheißung nicht mit jeder 
Frau erfüllen. Die Verheißung ergeht nicht 
an den Vater alleine, sondern an das Ehe­
paar Abram und Sarai. 

Kinderlosigkeit und Emanzipation 
mit göttlicher Billigung 

Im Endtext der Genesis wird das Problem 
der Kinderlosigkeit des Ehepaares vorerst 
vom betroffenen Mann her abgehandelt. 
Auf die neuerliche Verheißung Gottes ant­
wortet Abram: »Was willst du mir schon 
geben, da ich doch kinderlos dahingehe?• 
( 15,2) Unfruchtbarkeit wird damit nicht 
vorrangig als weibliches Problem darge­
stellt, sondern als männliches. Gen 1 6, 1 ff 
sieht die Kinderlosigkeit von Sarai her. Sie 
gebiert Abram kein Kind, hat aber eine 
ägyptische Sklavin namens Hagar. Sarai 
ergibt sich nicht in ihr Schicksal, sondern 
wird aktiv, um ihre Lage zu ändern. Nach 
den Worten, die ihr der Erzähler in den 
Mund legt, geht es ihr nicht primär um das 
gemeinsame Kind, sondern um ein Kind 
für sich selber(l6,2). So nimmt sie Zuflucht 
zu der im Alten Orient häufig belegten so­
zialhierarchischen Kompensations-Institu­
tion des stellvertretenden Gebärens der 
Sklavin für die Hauptfrau. Zur Ausbeutung 
der Arbeitskraft der auf der niedrigsten 
sozialen Stufe stehenden Frau kommt auch 
noch die Ausbeutung ihrer Sexualität. Ha­
gar wird nicht nach ihrer Zustimmung ge­
fragt. Abram gehorcht dem Befehl seiner 
Frau aufs Wort, geht zu ihrer Sklavin, und 
diese wird schwanger. Der Erzähler führt 
den daraus entstehenden Konflikt zwischen 
allen drei Beteiligten subtil ein: Hagar hat 

i111 i\,lunde dr� 1';1;11,·s keinen N.1111,·11. 'ii,· 
wird auf ihrem suLi„ilen Status der Sklavin 
fes1gehalten. selbst dann noch. als sie für 
ihre Herrin schwan,!_\er ist. Für Hagar vl'r­
ändert sich jedoch die Sicht der sozialen 
Rangordnung mir ihrer Schwangerschaft 
(Bai u.a. 1988. 46). Die Henin isr nicht mehr 
unumstritten in ihrer Position. Sarai jedoch 
stellt sich nicht mit ihrer Sklavin auf eine 
Scufe. Sie versucht. Jen Konflikt mir ihres­
gleichen zu lösen. Der Mann, der auf Be­
fehl gehorsam war. weist jedoch die Kon­
fliktlösungskompetenz von sich und gibt 
damit die Mutter seines Kindes der Unter­
drückung durch die harte Herrin preis. 
Hagar setzt ihrer Erniedrigung durch selbsr­
bestimmte Flucht ein Ende. Als sie an ei­
ner Wasserstelle in der Wüste rastet. be­
gegnet sie - nach der ältesten Version dn 
Geschichte - einem Boten, der ihre Fluch! 
legitimiert und ihr Freiheit für sich und 
ihren Sohn zusagt. Der Name •lsmaek den 
sie dem Kind geben soll. ist ein Gedächt­
nisname zu ihrer Errettung aus der Unter­
drückung. Hagar benennt daraufhin den 
Gott und den Brunnen der Begegnung 
( 16, 13f). Ihre Gotteserfahrung wird zur 
Gründungslegende eines heiligen Ortes. 
Die Grunderzählung von Gen 16 (= 16G: 1-
2.4-8.11-14) wird im laufe des literarhi­
storischen Werdens der EEE noch dreim;ii 
bearbeitet: Die erste Fortschreibung {V.9) 
macht aus der Rettungserzählung der Frau 
einen »text of terror« {Originaltitel v. Tri­
hie 1990). Der Bote schickt, gemäß altori­
entalischem Sklavenrecht, die Entflohene 
in ihre Unterdrückung zurück. Der {exili­
sche) Bearbeiter braucht diesen Rückkehr­
befehl , um in Gen 21,8ff die Vertreibung
Hagars und Ismaels erzählen zu können. 
Er verschärft jedoch die Bedrückung, in­
dem er der Sklavin befiehlt, sich unter 
beide Hände (Dual) der Herrin drücken zu 
lassen (vgl. V.6 den Singular: Hand). Ha­
gars Rückkehr wird jedoch nicht erzählt, 
sondern in Gen 21,8ffvorausgesetzt. Der 
Dual wird mit dieser zweiten Bedrückungs­
geschichte eingeholt. 

Li11,· \\'('lll'fl' Vl'lii11d,·11111g ,·1Ld111 die lil'­
-;chicl1te durch die Einarbeitung der prie­
sterscilrifllichen Version (V.3.1511, deren 
grnealri!_\ische Notizen erweisen. daB ls­
mael der legitime. erstgeborene Sohn Ab­
rams isr. Für Gen 16 hat diese Bearbei­
tung (R 1 ') den Effekt. daß Hagar nicht zu 
ihrer h.:men Herrin zurückkehren muß, 
sondern ihr Kind in der Obhut seines Va­
ters gehllren und dort rechtlich anerkannt 
wird. Dil' späteste Bearbeitung gibt Hagar 
eine Vnheißung, die jenen. die in der Ver­
heißun!.,\slinie auf sprachlicher Ebrne aus­
schlielllich an die Väter - und nicht an 
die Mütrl'r - ergehen. um nichts nachsteht 
(16. 10; vgl. 15.5; 22,17; 32.13). 

Ein Sohn für Sara 

Der Versuch Sarais, durch ihre Sklavin zu 
einem Kind zu kommen, ist nach Gen 16G
mißglückt. Das Ehepaar war nicht Mensch 
genug, der Schwangeren entsprechenden 
Lebensraum zu gewähren. Als Sara und
Abraham jenseits ihrer fruchtbaren Le­

bensphase stehen, sind sie immer noch 
kinderlos: Die Geschichte von 18.1-15, die 
zur selben literarischen Schicht wie 16G
gehört, erzählt von der Wende. Der Be­
such der drei Männer im Zelt bei Mamre
gilt vorerst nur dem Mann. Abraham be­
winet seine Gäste und führt das wortkar­
ge Gespräch mit ihnen, das sich gezielt 
und immer deutlicher auf Sara konzen­
triert. Am Höhepunkt spricht nur mehr der 
Eine, bei dem kein Ding unmöglich ist 
(V.14), und kündigt nicht für Abraham,
sondern »für Sara• einen Sohn an (V. 10).
Als Reaktion auf das Verheißungswort
lacht Sara, die noch immer unsichtbar im
Zelt verborgen ist, in realistischer Selbst­
einschätzung. Erst als ihr durch den Dia­
log mit dem Sprecher klar wird, wer die
Zusage gibt, weicht ihr Zweifel dem Glau­
ben. Die Diskussion um ihr Lachen (V. 13-
15) ist nicht als Rüge des Verheißenden

zu deuten. Saras Lachen wird deshalb her­
vorgehoben, weil es im Namen ihres Soh-
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lll':, h;1;1k Wl'i1nkli11g1 (vgl.-' 1.6/). W;i:, ah 
ßesuch unter M!innern und als Gespr,ich 
mir . \IHaham begonnen h:11 te. end er als 
Gottl·,IJegegnung der Fr,111 S:1ra. 
Die Reciaktio11. die die Priesterschrift (P) 
in dil' Genesis einträgt, enteignet jedoch 
die primär weibliche Erfalmmg der Ge­
hunsankündigung und die N,1mensgebu11g 
für den Sohn zugunsten cks Vaters. Kap. 
17, das im Endtext vor der älreren Erzäh­
lung Gl'n 18 gelesen wird. !:ißt die Got­
tesbegegnung Saras als abgeleitete, durch 
ckn Mann vermi1tel1e Erfahrung erschei­
nen. -\ilram bekommt neben dem Bund -
sam1 dem die Frauen ausschließenden 
Zeichen der Beschneidung (Plaskow 1992. 
l i 2ftl - auch einen neuen Namen: Abra­
ham. "Vater einer Menge". l'r soll auch
Sar.ii in Sar.i. •Herrin•. umiil'lll'llnen. Ab­
ram wird von Gott umbenanm. Sarai von
ihrem Eheherrn. D·em Mann wird so die
Definitionsmacht über seine Frau zuge­
standen. Die Verheißung an Sara von
17, 16 steht zwar jener an den Erzvater
nicht nach, aber sie wird dem Mann ge­
geben. nicht direkt der Frau. Durch die
Eintragung der P-Passagen wird Abraham
zum Gottesmittler für Sara. Frauen wer­
den wegen, durch und mit ihren Männern
in die Gottesgemeinschaft hineingenom­
men - nicht als selbständige Subjekte.

Abermalige Preisgebe 

In der kanonischen Textfolge der Genesis 
gibt gerade in dem Jahr, für das Sara 
Schwangerschaft verheißen wurde, Abra­
ham seine Frau abermals preis. Gen 20 
erzählt in seiner ursprünglichen Fassung 
davon. daß Abimelech, der König von 
Gerar, Sara holen läßt und in seinen Ha­
rem aufnimmt. Ein göttlicher Traum klärt 
den fremden Herrscher darüber auf, daß 
er eine Ehefrau im Hause hat - und nicht, 
wie Abraham angab, seine unverheiratete 
Schwester (V.2f). Unter Todesdrohung for­
dert der für Sara parteiische Gort die Rück­
gabe der Frau (V.7). Abimelech gehorcht 
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- wie der Pharao in l 2, l 7ff - aufs Wort
und wird samt seinen Frauen von der vor­
ausgehenden Gottesstrafe der Unfrucht­
barkei1 geheilt (V. l 7b.18). Daß die Notiz
vom Verschließen jeglichen Mutterscho­
ßes ganz am Schluß der Erzählung z,u ste­
hen kommt, ist kein Zufall. Sie ist die Le­
sehilfe für die unmittelbar danach berich­
tete Schwangerschaft Saras und für die
Gebärnotiz für Isaak (21, 1 ff). Mit der nach­
holenden Erzähltechnik von 20, 18 wird
dezidiert ausgeschlossen, daß Gott die
Sohnesverheißung mit einem anderen
Mann als Abraham erfüllt härte.
Auch Gen 20 erfährt eine späte Bearbei­
tung, die das unrühmliche Bild des zu je­
ner Zeit bereits wegen seiner Gottesfurcht
berühmten Erzvaters schönt. Die Verleug­
nung der Ehebeziehung wird nun auch in
den Mund der Frau gelegt (V.5). Sie wird
vom Opfer zur Mittäterin, und die Ge­
schwisterlüge wird zur (Halb-)Wahrheit

(V_ 12)_ Die Todesdrohung Gottes läßt sich
nicht mehr nur durch die Rückgabe der
Frau abwenden, sondern ausschließlich
durch das Gebet des zum Propheten ge­
wordenen Patriarchen (vgl. den Einschub
in 20,7aß. I 7a). Dieselbe späte Schicht glät­
tet auch die für die Erzeitem unrühmliche
Geschichte von der Vertreibung Hagars
und Ismaels in Gen 21,8ff. Abraham ist es
leid um seinen Sohn. Erst auf die Zusage
Gottes hin, auch diesen seinen Sohn zu
einem Volk zu machen, läßt Abraham sich
überreden, sich von Ismael und dessen
Mutter zu trennen (21,11-13).

Die Vertreibung Hagars 
und ihres Sohnes 

Die ursprüngliche Vertreibungserzählung 
21,8-10.14-21 entwirft wie Gen 16 ein 
hartes Bild der Erzeltern. Beim Entwöh­
nungsfest für Isaak wird Sara bewußt, daß 
ihr Sohn nicht der Erstgeborene und so­
mit nicht der Haupterbe ist. So veranlaßt 
sie Abraham, Hagar und deren Sohn zu 
vertreiben. Während der Mann für Sara 

und Isaak ein üppiges h.:stmahl gibt. 
schickt er Hagar s;imt dem gemeinsamen 
Sohn mit einer T;igesration Wasser und 
Brot in die Wüste. Als das Kind vom Ver­
dursten bedroht i�I. rettet ein Engel vom 
Himmel her die Muner aus ihrer Verzweif­
lung und das Kind vor dem Tod_ An die 
Mutter Hagar ergeht für ihren Sohn eine 
heilvolle Zusage von der Dimension der 
•Väter•-Verheißung (21,18; vgl. 17.20).

Die beiden Söhne Abrahams 

Die Geschichte von der Vertreibung Ha­
gars, der Todeshedrohung ihres Sohnes 
und der Rettung wurde in der exegetischen 
Diskussion oft wie Trivialliteratur behan­
delt - als rührseliges Geschichtchen über 
Mutterleid mit schreiendem Kind. mit dem 
Gott sich eben auch noch beschäftigt. Die 
von der Handlungsstruktur her parallel 
gebaute und bis zur wortwörtlichen Über­
einstimmung als Zwillingstext dazu ge­
baute Erzählung (vgl. die Synopse bei Fi­
scher 1995, 63-65) vom Befehl zur Opfe­
rung Isaaks wurde jedoch als erschütternde 
Tragödie des unbedingten Gehorsams ge­
genüber dem unbegreiflichen Gott ausge­
legt. 
Gen 22, die Geschichte von der Bindung 
Isaaks. hat freilich das Abrahambild erst 
zu dem gemacht, welches wir heute in der 
Tradition vorfinden. Durch seine Ausle­
gungsgeschichte im Judentum wie im 
Christentum ist Gen 22 zu einem der zen­
tralen Texte der ganzen Bibel geworden. 
Ursprünglich ist er mit Gen 21.8ff zusam­
menzusehen: Abraham hat alle Menschen 
um sich preisgegeben. Seine Frau Sara 
zweimal durch die Verleugnung der Ehe­
beziehung (12, !Off; 20), Hagar, die Mut­
ter seines Kindes, einmal als Schwangere 
(Gen 16), der er die Unterstützung ver­
sagt, und das andere Mal samt seinem 
Erstgeborenen Ismael, den er auf Nimmer­
wiedersehen außer Haus schickt und in 
Todesgefahr bringt (21,8ft). Nun hat er nur 
noch den einen Sohn, den einzigen, den 

lT liehl. dm Isaak (L2.2). Und den soll er 
auf göttlichen Befehl hin eigenhändig 
opfern. Die Geschichte erz:ihlt von der 
Erprohunµ: Abrahams. nicht von ckr Op­
ferung Isaaks (V. l ). Gott mutet 1\braham 
mit diesem Befehl zu. das an sich selber 
zu vollziehen, was er den Menschen - im 
speziellen den Frauen - um sich zuii;emu­
tet hat: vom Lebensstrom abgeschnitten 
zu werden. Der Tod eines alten Mannes 
rntspräche dem Lauf der Welt. \Vill Gon 
nach Almiham selber greifen. muß er nach 
dessen einziger Zukunft. nach seinem 
Sohn. greiren. Wie Ismael wird auch Isaak 
im !erzten Augenblick durch einen Engel 
vom Himmel her gerettet und vor dem Tod 
bewahn (21,17; 22,11). Die Probe ist be­
standen. Vater und Sohn können weiter­
leben wie die verzweifelte Hagar und der 
vom Verdursten bedrohte lsmael. 

Saras Grabplatz 

Wo bleibt Sara in der Geschichte? Isaak, 
der geopfert werden soll, ist doch auch 
ihr Sohn. Sie jedoch bleibt unsichtbar. Sie 
hat die Erfahrung der Preisgabe schon 
leidvoll gemacht. Sara ist aber auch Täte­
rin, was die Vertreibung Hagars und ls­
maels anbelangt. So ist auch ihr Sohn -
wie Ismael - in Todesgefahr. Aber geprüft 
werden muß Sara nicht mehr. Eine jüdi­
sche Tradition (siehe: Brack 1974; 1984) 
erklärt den unmittelbar nach dieser Ge­
schichte erzählten Tod Saras aus ihrer Er­
schütterung über das Geschehen aufMo­
rija. Gen 23. eine Geschichte, die sich um 
die P-Notizen von Tod und Begräbnis Sa­
ras (V.! f.19) rankt, macht die Ahnfrau der 
ersten Generation zur ersten Erbin der 
Landverheißung, da Abraham den Grab­
platz als ersten Besitz im Lande kauft. In 
ihrem Grab in Machpela werden - mit 
Ausnahme Rahels und Josefs - alle Müt­
ter und Väter Israels beigesetzt (25,9f; 
35,27ff; 47.29ff; 49,29ff; 50,Sff)_ Die Be­
gräbnisstätte der Ahnen des Volkes ist pri­
mär das Gr;ib einer Frau. 
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1 Der Rebekka-Kreis 

Die Ah11lr;1u ist lllt. Ihr Sohn ist noL·h nicht 
verheirall'l. So senckt der altl' J';11riarch 
seinen K11ech1 zu Sl'iner Verwa11d1schafi 
in sein lkrkunftsland. um von don eine 
Frau für Isaak zu holen (Gen 24). 

Rebekka in der Nachfolge 
Abrahams und Saras 

Als einzige Bedingung. unter dn dn Gl·­
sandte seines Auftrags ledig wird. setzt 
Abraham fest. daß die Frnu bnl'it sein 
muß, ihr Land. ihre Verwanritsehaft und 
ihre Familie zu verlassen - wie einst er 
selber es getan hatte (24.5-8; vgl. 12, 1-
4a). Als der Knecht in der St;idt Nahors 
ankommt. setzt er sich an den Ort. an dem 
sich in einer altorientalischen S1;1dt die 
Frauen treffen. an den Brunnen. Er lindet 
die gesuchte Frau in Rebekka. deren Auf­
tritt wie eine Präsentation gestaltc1 wird. 
"Siehe. lfriJekka kam heraus• (V.15). Ahcr 
Rebekka ist nicht bloß die Frau. die patri­
archalen Idealvorstellungen entspricht, 
was der Knecht offensichtlich als Kriteri­
um für die Wahl Gortes deutet (V. 14.420. 
Sie ist die Frau aus der rechten Familie, 
auf die bereits die Genealogie in 22,20-24 
zulief: Der Stammbaum Milkas und 
Nahors gipfelt in 22,23a in der Zeugungs­
notiz(!) für Rebekka. Ihre Geschichte wird 
mit Abraham parallelisiert, da sie wie er 
ihr Volk. ihre Verwandtschaft und Fami­
lie verläßt und ihre Entscheidung mit •Ich 
gehe!• kundtut (24,58), wie einst Abraham 
auf den Ruf Gottes hin gegangen war (vgl. 
12,4). Nicht Isaak, sondern Rebekka wird 
als die adäquate Fortführung der Verhei­
ßungslinie Abrahams vorgestellt. Deutlich 
wird dies am Brautsegen für Rcbekka: 
•Dein Same soll das Tor seiner Feinde er­
ben!• (24.60), der sich beinah wortwört­
lich gleich in der letzten Verheißung an
Abraham nach der bestandenen Erpro­
bung in 22.17 findet. Isaak wird hinge­
gen in dil' Tradition des Versagens Abra-
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hams gestellt, wenn er wie sein Vater vor 
Abimelech seine Frau verleugnet und als 
seine Schwester ausgibt (26, 1- 11 ). 

Völkerrivalität und 
Schwangerschafts kom plikatio n en 

Der sogenannte »Isaak-Kreis• ist eigent­
lich ein »Rebekka-Kreis•. Wie Frettlöh 
( 1994) erwies, wird Rebekka in Gen 24 
nicht als ideale, sich keusch zurückhal­
tende Braut vorgestellt. Bereits bei der er­
sten Begegnung des Paares (24,62-67) 
übernimmt die Frau die Führung. Der 
Mann bleibt passiv und betrachtet Rebekka 
als Mutterersatz (V.67). Sie ist die Aktive. 
Als sie schwanger wird, geht sie ohne ih­
ren Mann, um JHWH zu befragen und so 
ihre Schwangerschaftskomplikationen zu 
deuten (25,21ffl. Der Spruch, der ihr ge­
geben wird, ist ein Völkerorakel, das die 
Geburt von Zwillingen und die Vorran­
gigkeit des Zweitgeborenen ankündigt 
(25,22f). Die Ursprungsgeschichte zweier 
Völker wird hier eindeutig als Geschichte 
um die genuin weiblichen Lebenserfah­
rungen von Schwangerschaft und Geburt 
geschrieben. 

Die Mutter bestimmt den Segensträger 

Rebekkas Vorliebe für den jüngeren Sohn 
Jakob ist vom Gottesspruch her zu ver­
stehen und steht in Kontrast zur gesell­
schaftlich legitimierten Bevorzugung des 
Erstgeborenen Esau durch den Vater 
(25,28). Isaak wird in der Betrugsgeschich­
te von Gen 27 als überrumpelter, wenn 
auch mißtrauischer Alter vorgestellt. Re­
bekka hält die Fäden in der Hand und 
knüpft sie nach ihren eigenen Vorstellun­
gen (zu Gen 27 als Rebekka-Geschichte 
siehe Willi-Plein 1989, 328ffl. In patriar­
chaler Kultur kann jedoch nicht die Mut­
ter, die um die Zusammenhänge weiß, den 
Segen geben, der die Legitimität der Fa­
milie fortsetzt. So befiehlt sie ihrem Lieb­
lingssohn Jakob, sich den patriarchalen 

Segen zu erschleichen. Rebekka berei1et 
alles vor und übernimmt die volle Vt:r­
antwortung (27, 13). Der Erzähler stellt die 
Übertölpelung des Mannes durch seine 
Frau nicht ohne Ironie dar: Der Segen. den 
Isaak vermeimlich seinem Lieblingssohn 
Esau gibt, definiert die unterlegenen Söh­
ne von der Muner her.jenen, der den Herr­
schaftsanspruch hat, jedoch vorn Vater 
(27,29). Tatsäi.:hlich ist es gerade umge­
kehrt. Als der Betrug offenbar wird, kön­
nen der Vater und sein Lieblingssohn nur 
noch erschüttert weinen. JHWH aber be­
stätigt den erschlichenen Segen und so­
mit die Wahl Rebekkas (28, !Off). 

\ Im Elternhaus der Mutter:
Lea und Rahel, Bilha und Silpa 

Um Jakob vor den Nachstellungen des 
Betrogenen zu retten, schickt Rebekka ihn 
zu ihrer eigenen Familie. Dort wird er 
Zuflucht finden, und dort soll er warten, 
bis sie ihn rufen wird (27,4Jff). Die Tragik 
der Mutter, die ihren Lieblingssohn zum 
Haupterben machen konnte, erweist sich 
darin, daß sie selber ihn von sich weg­
schicken muß und ihn nie mehr wieder­
sehen wird. 
Als Jakob am Wohnort der Verwandtschaft 
seiner Mutter ankommt, trifft er am Brun­
nen auf seine Cousine Rahel, die den Be­
ruf der Hirtin ausübt und die Schafe ihres 
Vaters tränken kommt. Jakob übernimmt 
für sie die Arbeit - nicht nur punktuell, 
sondern sieben lange Jahre als Abstatrung 
des Brautpreises, den er als mittelloser 
Flüchtling nicht anders aufbringen kann. 
Ähnlich wie in Gen 24,28ffwird der Braut­
werber durch die Braut selber in die Fa­
milie eingeführt (29, 12f). Die romantische 
Szenerie durchbricht der Erzähler mit der 
Information, daß Laban zwei Töchter hat 
(V.16). Die Ältere, Lea, hat zarte (nicht 
matte, siehe Butting 1987) Augen, die Jün­
gere, Rahel, ist schön. Das Äußere zählt, 
um Frauen vorzustellen. Aber der Jünge-

re. der sich als der Ältere ,msgab (Gen 27), 
verliebt sich auch in die Jüngere. Am 
Morgen nach der Braurn;.icht muß Jakob 
erschüttert - wie einst sein berrogener 
Varer und Bruder - fests1cllen, daß ihm 
der Schwiegervater die Altere als die Jün­
gere ausgab. Diese Intri�e geht jedoch 
(ähnlich wie bei den Preisgabeerzählun­
gen) auf Kosten der Frau. Jakob, der die 
Frau. die er nicht wolhe. nicht mehr los­
werden kann. haßt Lea (29.31) wegen der 
Tat ihres Vaters. 

Die Gründerinnen Israels 

JHWH nimmt sich deswegen der bedrück­
ten Frau an und öffnet ihren Mutterschoß. 
Für Rahe) handelt er nicht; sie ist und 
bleibr unfruchtbar. Die Geburten Leas ge­
ben die ganze Tragik der ungeliebten Frau, 
die ihren Mann liebt, wieder: Die ersten 
drei Kinder bekommen jeweils einen Na­
mrn, der die Hoffnung auf Zuwendung 
ausdrückt. Erst der vierte ist ein Dankna­
me an JHWH, der ihre Isolation mit Kin­
dern kompensiert (29,J 1-15). 
Das erste Gespräch zwischen Jakob und 
seiner Lieblingsfrau stellt der Erzähler als 
handfesten Ehekrach vor (30, 1 ff). Rahe! 
will Kinder. Die Zuneigung des Mannes, 
nach der sich die kinderreiche Schwester 
sehnt, ist ihr gewiß. So greift sie wie Sara 
auf das stellvertretende Gebären ihrer 
Sklavin zurück (vgl. Fischer 1994, 91-102). 
Rahe) vermag Bilha jedoch - anders als 
Sara ihre Sklavin Hagar - in die Familie 
einzugliedern. Bilha hat einen Namen und 
den Stand einer Magd im Munde der 
Hauptfrau. Sie gebiert für Jakob zwei Söh­
ne, die Rahel mit Namen benennt, welche 
ihre eigene Lebenserfahrung deuten. Der 
zweite Kindername deutet denn auch die 
gesamte Geschichte, die dadurch befrem­
det, daß es den Frauen ausschließlich um 
das Kindergebären geht und die dem Er­
sten Testament den Vorwurf eingetragen 
hat, es degradiere Frauen zu ,Gebärma­
schinen•. ,Naftafü wird ausgedeutet durch 
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den Gottess1rei1 der SchWl'�tern. die da­
durch das Haus des Gottessrreiters. •lsra­
d«. aufbauen. Den zwölf S1ärnmen enr­
sprechend müssen in einer Generation 
zw'älf Söhne geboren werdrn, wenn man 
die Gründungsgeschichte Israels als Fa­
miliengeschichte - und nicht erwa als 
Herrschergeschichte - schreiben will. In 
dieser literarischen Gattung begründen die 
vitale Sexualität und die Fnichtbarkeit der 
Frauen das Volk. Jakob erscheint zwischen 
den aktiven Frauen als passives •Mittel 
zum Zweck•. Dies wird in dn Gehunsll'­
gcnde für lssachar, 30, 14- l B. deutlich: Lca 
verkauft Rahe! die Alraunrn, die ihr ihr 
Sohn Ruben brachte, um den Preis einer 
Nacht mit Jakob. Die Sexualität des Man­
nes wird zum Tauschoh_jekr der Frauen. 
Der Kaufpreis, den der Mann fraglos ak­
zeptiert, erweist den Grund für Leas Still­
stand im Gebären (29,35): .!Jkob kommt 
nicht mehr zu ihr_ Diese eine Nacht mit 
ihm bringt ihr sogleich wicdn Schwan­
gerschaft. Nachdem sie die Kinder ihrer 
Sklavin mit Glücksnamen (Gad, Ascher) 
bt:nannt hatte und ihr Ansehen unter den 
Frauen damit betonte (30, 11 tl. ist Issachar 
wieder ein auf Gott bezogener Dankna­
me. Und Jakob bleibt nun auch bei ihr; 
das drückt sie durch den Namen ihres letz­
ten Sohnes, Sebulon, aus (10, l 9f). 

Vom Stellenwert der Töchter 

Als ob die vitale Kraft Leas am Erlöschen 
sei, gebiert sie als letztes Kind eine Toch­
ter. Die bei den Söhnen gesetzte Zeugungs­
notiz und Namensbegründung fehlt bei 
Dina. Töchter zählen nicht in einer Ge­
sellschaft, die ihre genealogische Herlei­
tung üblicherweise über männliche Nach­
kommenschaft führt. So wenige weibli­
che Geburten in drt"i Generationen der 
Erzeltern anzunehmen, hieße, den Bibel­
text fundamentalistisch zu lesen. Töchter 
werden schweigend übergangen (vgl. Ar­
eher 1990, 18). Vermutlich weist die Ap­
pendixstellung der Geburtsnotiz für Dina 
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· aul L·i11rn sekundärrn Einsd1ulJ hin. Im 
Endtexrjedoch kommt sie einer Margina­
lisierung weiblicher Nachkommenschaft
gleich.
Die EEE kennen jedoch keine generelle
Geringachtung von Töchtern. In dem öst­
lich des Jordans verbliebenen Teil der Fa­
milie zählen fast ausschließlich die Töch­
ter und die weibliche Linie. Rebekka läuft
auch nicht in ihr Vaterhaus, sondern in
das »Haus ihrer Mutter• (Gen 24.28; siehe
Meyers 1991). Dieses Faktum ist nicht
durch etwaige matriarchale Strukturen
jener Gesellschaft zu (miß)deuten. sondern
dadurch bedingt, daß aus diesem Zweig
der Familie die Mütter Israels hervorge­
hen. In allen Genealogien der EEE linden
sich Frauen, wenngleich der Schwerpunkt
auf den Männern liegt. Von der Gesamt­
komposition der EEE her werden Völker
in ihrer Verwandtschaft als Söhne eines
Vaters, als Brüder, dargestellt, die Vermi­
schung zweier Völkergruppen jedoch je­
weils als Heirat. Sowohl die »Genealogie•
ganz Israels (Gen 12-35), als auch die Edo­
mitergenealogie in Gen 36 sind nach die­
sem Schema gestaltet. Dabei kommt den
Frauen größeres Gewicht zu als den Män­
nern: Der blasse Sohn der Erzeitem des
Südreiches, Isaak, wird mit Rebekka, der
starken Ahnfrau des Nordreiches, »verhei­
ratet«. Die Nachkommenschaft Esaus wan­
dert sogar ins Herkunftsland der beiden
Frauen Oholibama (vgl. 36,2.20) und Tim­
na (vgl. V.12.22) aus und siedelt im Ge­
biet des Stammvaters der Frauen, in Seir

(vgl. V.9.20). Zwei der Stammesfürstentü­
mer Edoms tragen die Namen dieser bei­
den Frauen (v.40f), die die Integration
Esaus in Seir ermöglichen.

Ehevertrag und Gebietsabgrenzung 

Auch Jakob ist durch seine Frauen im El­
ternhaus seiner Mutter integriert. Als 
Flüchtling lebt er die Ehe entgegen dem 
Brauch nicht patrilokal (im Haus seines 
Vaters), sondern im Haus seiner Frauen 

u11d di:rrn V<11L·1. lr arbL"ilL'l don ab l li1w. 
Als Kontlikre um den Herdenreichtum 
entstehen. denkt Jakob nach zwanzig Jah­
ren Knechtsdienst an die Heimkehr, zu der 
ihn schließlich auch sein Gott ruft. Er muß 
dazu die Einwilligung seiner Frauen ein­
holen (31,4). Die Rede von Rahd und Lea 
bezeugt zwar erscmals Solidarität zwischen 
beiden (vgl. Schmidt 1989, 36) und Zu­
stimmung zu Jakobs Plan, aber keineswegs 
eine untertänige Haltung der Frauen. 
Selbstbewußt sagen sie zu ihrem Mann: 
Der Reichtum gehört »uns und unseren 
Kindern• (31, 16) - nicht etwa »dir«. Die 
beiden Frauen sind sich in der Opposition 
gegen den Vater erstmals einig. Als die 
Familie das Haus Labans verläßt, stiehlt 
Rahel die Teraphim, die Hausgötter (31, 19). 
Die wütende Suche des Vaters nach den 
gestohlenen Göttern bringt Rahe! in Le­
bensgefahr (31 ,30-35), die sie jedoch mit 
List abzuwenden versteht. Mit den Tera­
phim nimmt Rahe! offensichtlich die Le­
gitimität der Sippe mit ins Land: Danach 
geht keiner der Söhne mehr zu dieser Fa­
milie, um sich von dort seine Frau zu ho­
len. Aber Rahe! konstituiert damit auch 
die Priorität ihrer eigenen genealogischen 
Linie, wie es die Josefsgeschichte schließ­
lich erweist (vgl. Spanier 1992, 405). 
Vor der definitiven Trennung setzt Laban, 
dessen Töchter ja nicht bei der Eheschlie­
ßung, sondern erst jetzt das Haus verlas­
sen, eine Klausel für den Ehevertrag fest 
(31,50): Jakob darf keine der Frauen un­
terdrücken und keine weitere Frau mehr 
in die Ehe nehmen. Der Schutzvertrag für 
die Töchter erscheint damit gleichrangig 
mit jenem über die Gebietsabgrenzung 
(31,44-32, 1). 

Die Lebenskraft Rahels 

Der zwölfte Sohn der Familie, deren Kin­
der nach den Müttern definiert werden 
(35,22b-26), wird bereits im Land gebo­
ren (35,16-20). Während der Wanderung 
wird Rahe! von den Wehen überrascht. Sie 

,4l·liin1 ihr .1 wri1es Kind, i11 d;is ,iL· ihrr 
ganze Lebenskraft legt und stirbt. SiL· be­
nenm ihn mi1 Ben-Oni, »Sohn meinn Le­
benskraft« (Schäfer-Bossert 1994, 122). Die 
Umbenennung durch den Vater in »lkn­
_jamin« ist nicht als Abwertung weiblicher 
Lebenskrafi zu verstehen, Jakob procegiert 
gerade die Söhne Rahels in unübersehba­
rer Weise unter den Brüdern (Gen 39: 43). 
Rahe!, die meinte, ohne Kinder (Plural, 
30. 1) sterben zu müssen, stirbt in dem
Augenblick. als sie Kinder (Plural) har. Ihr
Grabmal hat - im Gegensatz zur !:fohle
Machpela - eine außerhalb der Gen be­
legbare Wirkungsgeschichte ( 1 Sam 10,2;
Jer 31,15; Mt 2,18).

1 Strukturelle und physische Gewalt 
gegen Frauen 

Viele der sogenannten • Trennungserzäh­
lungen•, die die genealogischen Nebenli­
nien von der Hauptlinie Israels scheiden, 
thematisieren Gewalt gegen Frauen. Auch 
die Hagarerzählungen (Gen 16; 2 I.8ff) 
gehören hierher. 

Die Töchter Lots 

Lot, der Neffe Abrahams, der sich nach 
dem Streit um die Ressourcen von diesem 
trennte (Gen 13), bietet seine beiden jung­
fräulichen Töchter den Männern von So­
dom zur kollektiven Vergewaltigung an 
(Gen 19,8). Dies erscheint ihm als geeig­
nete Strategie. um die beiden männlichen
Gäste vor gewaltsamer Erniedrigung durch 
Sexualität zu schützen. Daß die beiden 
Frauen unbeschadet davonkommen, hängt 
am göttlichen Wesen der Besucher, die die 
Bedrohung abzuwenden vermögen. Die 
Nebenfrau des Leviten in Ri 19 kommt in 
ähnlicher Situation nicht einmal mit dem 
Leben davon(-+ Ri). Seifert (1994, 56-65; 
siehe auch Rashkow 1994) nimmt auf­
grund der bis heute nachzuweisenden 
Entlastungsversuche inzestuöser Väter an, 
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1L11! sid1 dil' ,L·x11dk linv.,dt l.01s gl'/.(l'II 
die Töchter aurh in 19.30-38 fonsl'tzt: Lot. 
der aufgrund ,l'iner Trunkenheit. die tliL' 
Töchter verurs,1cht hätten. für unsdrnld i;.( 
erklärt wird ( 19. 33.35). ist - mit der Hn­
meneutik des Verdachrs gelesen - der Ver­
gewaltiger sei11er Töchrer. Die Abwesen­
heit der Mutter. die durch ihr Zurückschau­
en zur Salzsäuil' erstarrt (V.26), ist l'in 
weiteres Argument für die Deutung als 
Inzestgeschichte. ebenso das Vorhanden­
sein des typischen Kulturgutes des WL'i­
nes bei gleichzeitiger Lokalisierung ein 
Vorkommnisse in einer einsamen. men­
schenleeren Gegend. Die beiden übi:r drn 
Vater definierten Frauen werden von ih­
rem Vater schw;rnger und gebän:n zwei 
Söhne, denen sie Namen geben, die au!' 
die inzestuöse llrrkunft schließen lassen: 
Ben-Ammi »Sohn meines Verwandten« 
und Moab »vom Vater• ( l 9,37tl Die Deu­
tung von Gen 19 als vertuschte lnzestge­
schichte hat viel für sich. Bedenken sind 
insofern anzumdden, als die Sodomsgr­
schichte mit eindeutig negativen morali­
schen Wertungen erzählt wird, die Ge­
schichte um Lots Töchter davon jedoch 
völlig frei ist. Zudem ist zu berücksichti­
gen, daß Gen eine klare Sprache spricht. 
wenn es um sexuelle Nötigung geht. 

Bilha 

Gen 35.22 spricht vom Inzest Rubens mit 
Bilha, der Nebenfrau seines Vaters Jakob. 
Die Einwilligung der Frau wird nicht ver­
merkt. Dies entspricht der Erzähltechnik der 
Gen, die Frauen, wenn sie Opfer sexueller 
Gewalt sind, sprachlos darstellt (vgl. Gen 
12,!0ff; 16,1-6; 34). Im Stämmesegen Gen 
49,3f wird ausschließlich Ruben für den 
Bruch der Tabuschranke verantwortlich 
gemacht und aus dem Haupterbe der Ver­
heißungslinie ausgeschlossen. In ähnlicher 
Relation zum Stämrnesegen von Gen 49 
scheinen Gen 34 und Gen 38 zu stehen: 
Simeon und Levi, die Zweit- und Drittgc­
borenen Jakobs. scheiden aufgrund ihrer 
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übertriebenen Rache an de11 Sichcmiten 
aus, so verbleibt Leas Viertgeborener Juda, 
dessen Geschichte in Gen 38 erzählt wird. 
Die Geschichten um das Ausscheiden bzw. 
die Übernahme des Verheißungserbes wer­
den damit allesamt als Geschichten von 
Frauen erzählt. 

Dina 

Als Dina nach Sichern hinausgehen will, 
um nach den Töchtern des Landes zu se­
hen (34, 1), wird sie vom Sohn des Stadt­
fürsten, von Sichern, gesehen und verge­
waltigt Die einzige Tochter, die nach weib­
licher Gemeinschaft sucht, gerät in die 
brutale •Geiellschafü eines Mannes. Si­
chern entsprichtjedoch im weiteren Hand­
lungsverlauf nicht dem Klischee eines 
Vergewaltigers. Nach seinem Verbrechen 
erfaßt ihn Zuneigung zu der Frau. Er ist 
bereit,jeglichen Brautpreis zu zahlen. Ja­
kob und seine Söhne betrachten den An­
griff gegen die Frau als Schändung der 
Familienehre und handeln mit List als 
Vorbedingung für die Eheschließung die 
Beschneidung aus (V.14). Als Sichem sich 
dieser unterzieht, fallen Simeon und Levi 
über ihn her, töten ihn, nehmen Dina, die 
offensichtlich bereits in sein Haus aufge­
nommen war, und bringen sie zurück zur 
Familie (34,26). Die Brüder haben aus­
schließlich Interesse an der Rache, nicht 
jedoch am Wohlergehen ihrer Schwester. 
Sie bleibt stummes Opfer der brutalen 
Männer um sie herum. -� P. 
Auch diese Geschichte wird später noch 
bearbeitet:.-. Sie wird zu einer - wenn auch 
unrühmlichen - Beispielgeschichte zum 
Mischehmverbot umgedeutet. Verhandler 
ist nun nicht mehr der Vergewaltiger al­
lein, sondan auch dessen Vater. Und die 
Bedingung der Beschneidung wird kollek­
tiv festgesmt. nicht nur auf den potentiel­
len Bräutigam bezogen. Die beiden Brüder 
vollstrectm nach erfolgter Beschneidung 
die Rache, ennorden die gesamte männli­
che Bevölkerung von Sichern und machen 

Frauen und 1--:indcr zu 1'1icgsgl'iangrnrn. 
Die Gewalttat an der Frau ist in dieser Ver­
sion zum bloßen Aufhänger der Geschich­
te geworden. Im Gebet der Simeoniterin 
Judit (Jdt 9,2ffl erscheint die Vergewalti­
gung Dinas als Symbolgeschich1e für die 
Schändung des Heiligtums (vgl. Srandhar­
tinger 1994, 108f). Was der Rächer Simeon 
nicht geschafft hat, schafft seine späte Toch­
ter Judit: das Volk vor dem Übergriff der 
Unbeschnittenen zu bewahren ( ___, Jdt). 

Tarnar 

Jene Geschichte, die die Fortführung der 
Verheißungslinie mit dem Haus Juda be­
gründet, beginnt ebenso mit Unrecht ge­
gen eine Frau. Tarnar bleibt jedoch nicht 
in der Opferrolle, sondern übernimmt mit 
der Wendung ihres eigenen Geschicks 
auch die Gründung des Hauses Juda, aus 
dem das davidische Königsgeschlecht her­
vorgeht (; Rut). 
Gen 38 erzählt vorerst von der Heirat Ju­
das mit der namenlosen Tochter Schuas. 
Diese gebiert drei Söhne und benennt die­
se in der Tradition ihrer Schwiegermutter 
Lea (38,3-5; vgl. 29,32-35). Der erste Grün­
dungsversuch des Hauses Juda geschieht 
jedoch in der Trugstadt (Kesib V.5). Für 
seinen Erstgeborenen Er nimmt Juda eine 
Frau namens Tamar. Als Er jedoch stirbt, 
befiehlt er seinem Zweitgeborenen Onan, 
die Schwagerverpflichtung gemäß Dtn 
25,5-10 zu übernehmen und die Witwe zu 
heiraten (- Dtn). Onan beutet zwar die Se­
xualität der Frau aus (Jeansonne 1990, 
102), verweigert ihr aber die Nachkommen­
schaft, die sie allein in die patriarchale 
Familie des Verstorbenen integrieren und 
ihr die Stellung als Mutter des Haupterben 
sichern kann. So läßt JHWH auch diesen 
Sohn sterben (V.10). Mit der Ausrede, der 
dritte Sohn sei noch zu jung, schickt Juda 
Tamar in ihr Elternhaus zurück. Dort soll 
sie auf die Schwagerehe (=Levirat) warten. 
Juda begeht an seiner Schwiegertochter 
mehrfaches Unrecht: Er verweigert ihr die 

Versorg1111s. die ihr bei aufrerhterhal1cncm 
Levirat zusteht und schiebt ihr die Schuld 
am Tod seiner beiden Söhne in die Schu­
he. Er denkt daher nicht mehr daran, ihr 
seinen einzig verbliebenen Sohn Schela zu 
geben. So spricht er ihr auch die Vorteile 
der Witwenschaft ab, die ihr ermöglichen 
würden, eine Ehe mit einem frei gewähl­
ten Mann außerhalb der Familie einzuge­
hen. Als Schela erwachsen wird, wird er 
Tarnar dennoch nicht zum Mann gegeben. 
Da legt sie ihre Witwenkleider ab, verschlei­
ert sich zur Unkenntlichkeit und sch!Mt am 
Torweg von Enajim (Zwillingsbrunnen) 
unerkannt mit ihrem Schwiegervater. Als 
Pfand für den Lohn der vermeintlichen 
Prostituierten handelt sie geschickt die 
äußeren Zeichen seiner Identität, Siegel, 
Stab und Schnur, aus. Da Tarnar sogleich 
nach Hause und in ihre Witwenschaft zu­
rückkehrt, findet der Überbringer des Lohns 
die vermeimliche Prostituierte nicht. Für 
Juda ist damit das dreifache Pfand, das 
seine Person eindeutig zu identifizieren 
vermag, verloren. Er muß die Schande 
fürchten (38,23). Als der Patriarch erfährt, 
daß seine Schwiegertochter schwanger ist, 
legt er plötzlich Wert darauf, sie nicht aus 
dem Levirat entlassen zu haben. Er spricht 
sogleich das Todesurteil - ohne sie vorher 
zu befragen. Tarnar läßt dem Mann, der sie 
zur lebenslänglichen, unversorgten Wit­
wenschaft verdammen wollte, das dreifa­
che Pfand übersenden, das den Levirats­
ehebrecher überführt. In aller Öffentlich­
keit muß er daher bekennen, daß Tarnar 
gerechter ist als er (38,26), und daß er Un­
recht tat,,.als er ihr den Drittgeborenen vor­
enthielt. Die Zwillingsgeburt Tarnars ist in 
Anlehnung an jene Rebekkas erzählt 
(38,27-30; vgl. 25,24-26). Ihre Söhne, die 
die beiden Verstorbenen ersetzen, führen 
daher die genealogische Linie nach Jakob 
über Juda fort - hin zu jener Frau, die sich 
ebenfalls in die weiblich definierte Genea­
logie Israels durch ihr unkonventionelles 
Verhalten einschreiben wird, zu Rut (Rut 
4, 11 f). 
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1 Nur wenige Frauen 
in der Josefsgeschichte 

Werden Rut und Tarnar als positive »Ver­
führerinnen• dargestellt, so die Frau des 
Potiphar in Gen 39 als negative. Josef 
wird als exemplarischer Weiser darge­
stellt, die Frau hingegen als • fremde 
Frau•, als »Frau Torheit• typisiert (vgl. 
Niditch 1992, 25; -➔ Spr). Im Rahmen der 
Gen ist die Geschichte als eine Variation 
zu den Preisgabeerzählungen in Urnkl'h­
rung des Geschlechtl'rverhältnisses zu 
sehen: Dl'r Jüngling Josef wird von sei­
nen Brüdern preisgegeben. Im Fremdland 
wird er von einer mächtigen Frau be­
gehrt. Als Mann jedoch entkommt er -
anders als seine Ahnfrauen und seine 
Schwester Dina - der sexuellen Nötigung. 
Die Frau rächt sich für die Zurückwei­
sung mit sexueller Denunziation und 
ruiniert damit die frühe Karriere des Ret­
ters Israels vor dem Hungertod. 
Über Asenat, Josefs Frau und Priester­
tochter aus On, finden sich in Gen nur 
zwei kurze Notizen (vgl. dagegen: -
JosAs). Sie gebiert die beiden Söhne 
Manasse und Efraim, denen jedoch, ent­
gegen der vorpriesterlichen Tradition in 
den EEE, der Vater den Namen gibt 
(41 ,50ft). Und sie wird als exemplarische 
Schwiegertochter, die exogame Heiraten 
legitimiert, in der Übersiedlungsliste von 
Gen 46,20 geführt. Diese androzentrische 
Liste (46,5-27) führt neben den Frauen 
Lea, Silpa, Rahel und Bilha je exempla­
risch die Tochter Dina (V.15) und eine 
Enkeltochter, Serach (V. 17), an. Die Per­
sonenzahl wird zwar ausschließlich nach 
den Männern bestimmt, die angeführten 
Frauen erweisen jedoch, daß ein ganzes, 
wenn auch kleines Volk nach Ägypten 
kam. Die Josefsgeschichte ist, anders als 
die EEE, eine klassische Männergeschich­
te. Wie Butting (1994, 69) gezeigt hat, 
erhält Josef in seiner machtpolitischen 
Funktion in Königin Ester sein weibli­
ches Pendant (-• Est). 
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Zusammenfassung 

Die EEE erzählen Volks- und Völkerge­
schichten in der literarischen liattung von 
Familienerzählungen_ Das heiße. daß die 
Ursprungsgeschichte Israels auf weite 
Strecken als Frauengeschichte erzählt 
wird, als Geschichte von Frauen. die nie 
das patriarchale System, in dem sie leben, 
sprengen, dieses aber durch ihr machtvol­
les Handeln ordentlich durchlöchern. Bei 
ihren Aktionen haben sie häutig den Gott 
Israels auf ihrer Seite. Israel schreibt sei­
ne Anfangsgeschichte nicht als Hciligen­
legende. Es thematisiert in realistischer 
Einschätzung der Wirklichkeit einer 
männlich dominierten Gesellschaft in sei­
ner Gründungsgeschichte auch Gewalt 
gegen Frauen. 
Die literarische Gattung der Familiener­
zählungen bringt es mit sich, daß das Le­
bensfeld von Männern wie von Frauen 
auf den kleinen Kreis der Verwandtschaft 
eingeschränkt ist. In dieser literarischen 
Gattung ist die Familie die politische Öf­
fentlichkeit des Volkes und der Völker 
ringsum. Nun wird aber heute das sozia­
le Geschlecht (gender) von Frauen über 
ihre Rolle in der Familie - und damit in 
der Privatheit - definiert, jenes der Män­
ner jedoch über die (politische) Öffent­
lichkeit Für die Auslegung der EEE ist es 
daher bezeichnend, daß man die Rollen­
stereotypen für das weibliche Geschlecht 
eins zu eins belegt sah und nach keinerlei 
Tiefendimension in den Frauengesthich­
ten fragte. Man fand, was man kannte und 
erhalten wollte, da das Lebensfeld der 
Frauen in den EEE dem präskriptiven Le­
bensfeld von Frauen in patriarchalen Kul­
turen entspricht: Ihre Sorge gilt primär 
ihren Kindern und Männern, sie streiten 
untereinander und haben es häufig mit 
Gott zu tun. Die Männer tun aber in den 
EEE auch nichts anderes. Für die Män­
nergeschichten der EEE, die sich ebenso 
ausschließlich im kleinen Kreis der Fami­
lie abspielen (Ausnahme: Gen 14), fanden 

�id1 die c11bprccl11.:1uk11 lic11dc1 \orstL·l­
lungen daher nicht. So sah man sich ge­
zwungen, eine Sinndimension himer der 
»Privarheir« zu suchen, und fand sie in der
politischen Dimension der Völkergeschich­
te. Die exegetische Tradition. die die Frau­
engeschichten der EEE rrivialisiert und
fundamentalistisch auslegt, die i\länner­
geschichten jedoch historisch-kritisch be­
fragt und als hochtheologische Ursprungs­
geschichte Israels und seiner Nachbarn
auslegt, ist damit als sexistisch zu erwei­
sen. Sie mißt mit zweierlei Maß für die
Geschlechter. Feministische Exegese soll­
te sich hüten, auf diesen ausgetretenen
Pfaden weiterzugehen: Die Müner Israels
sind keine »Hausmütterchen•. Sie sind die
Gründerinnen Israels.
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